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und ſchlugen den franzöſiſchen Nachen holterdipolter den

Boden ein . Die Franzmänner waren ſtarr ob ſolcher Frech —

heit . Und eh ' ſie ſich ausgeſtaunt hatten , waren die modernen

Adämer ſchon wieder auf dem Trockenen und in Sicherheit .

Ein jauchzendes Hurra ſchallte über das Waſſer , und wie —

viel Chaſſepfoten die Rothoſen nun auch noch dranſetzen

mochten , es blieben alleſamt Hinkebeine . Das ſahen ſie

ſchließlich auch ein . Hol ' der Henker die Ruprechtsau ſamt

Milch - Kaffee und Peterſilienſuppen !

„ Sie ſchulterten die Chaſſepots ,

Da drüben iſt der Teufel los ,

Pardon , Herr General ! “ —

Im Norden alſo war den Franzoſen das Eſſen ver⸗

alzen worden . Da gedachten ſie , ſich im Süden ein um ſo

chmackhafteres Gericht zu holen . Und das Opferlamm ,

welches ſie hierzu auserſahen , war die 8. Kompanie 3. Re⸗

giments . Die kantonnierte in Illkirch und hatte öſtlich

eine Feldwache an die Brücke über den Rhein - Rhone⸗

Kanal geſtellt , um ſo auch das letzte Luftloch der Straß —

burger , die Basler Landſtraße , zu ſperren .

ö

ſ

D as Gefecht bei Illkirch .

Es iſt 2 Uhr nachmittags . Gewehr im Arm ſtehen

die vorgeſchobenen Poſten der Feldwache neben einer kleinen

Häuſergruppe , die ſich traulich an den ſtummen Weg ſchmiegt .
Still iſt ' s umher , nur krächzende Krähen ziehen ihren trägen

Schatten über den ruhenden Waſſerſpiegel . Auch die Poſten
leben nur in den Augen : blitzend patrouillieren dieſe den

weißen Weg hinab und hinauf und rings in der ſchweigen —
den Runde .

Plötzlich recken ſich die markigen Geſtalten empor .

Einen Schritt vor - , rückwärts . Leiſe zittert der Boden .



44

Und jetzt — mit einem Male bricht es raſſelnd und rollend

aus der Dorfſtraße des nahen Weghäuſel hervor , eine

Staubwolke wälzt ſich über die Chauſſee , und im Galopp

ſprengt es heran : blitzende Säbel und funkelnde Lanzen⸗

ſpitzen . „ Achtung ! “ Zwei Schüſſe krachen in den Staub⸗

wirbel , und im Sprunge eilen die Poſten auf die Brücke

zurück. Im Nu iſt die Feldwache unter Gewehr . „ Schnell —

feuer ! “ Ein Donnerwetter praſſelt zwiſchen die wilde Reiter —

jagd , und — als Staub und Pulverdampf verflogen , da

iſt kein Roß , kein Reiter mehr , nur in der Ferne poltert ' s

noch wirr durcheinander auf ſchreckerſpornter Flucht .

Aber nicht zu früh gelacht , Musketiere ! Von neuem

quillt ' s aus den Gaſſen Weghäuſels , und diesmal Infanterie .

Doch ſchon naht Verſtärkung . Im Laufſchritt eilt das Gros

der Kompanie aus Illkirch herbei und niſtet ſich neben den

Kameraden hinter dem Kanaldamm ein . Und es war Zeit .

In Schützenſchwärmen aufgelöſt , zu beiden Seiten der

Chauſſee , links Infanterie , rechts Jäger , avancieren die

Feinde unter einem ohrenzerreißenden Chaſſepotgeknatter .

Ruhig erwarten ſie die Badener , Gewehr im Anſchlag , jeder

ſeinen Mann auf dem Korn . — „ Feuer ! “ Und in wilder

Verzweiflung wirbeln die Franzoſen rückwärts bis an die

erſten Häuſer des Dorfes .
Die Unſeren atmen auf . Aber will ſich ' s denn nimmer

erſchöpfen und leeren ? Schon wieder raſſelt ' s auf der

Chauſſee heran , und jetzt Geſchütze . Sie wenden , protzen

ab , und heulend ſauſen die erſten Granaten über die Köpfe

der Musketiere . Signale ſchmettern in das Getöſe , von

neuem avanciert die ganze feindliche Linie , ihre Geſchütze

ſchleudern Kartätſchen . Umſonſt ! Die Badener wanken

und weichen nicht . Schnell geladen , ruhig gezielt , ſicher ge —

troffen : ein herzerhebendes Bild deutſcher Disziplin und
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SMannhaftigkeit . Und ſiehe , der ungeſtüme Vorſtoß

Gegners ſtockt zum dritten Male .

Da , ein letzter , verzweifelter Verſuch . Funkelnd und

blitztend taucht es zwiſchen den Geſchützen auf , Lanciers auf

der Chauſſee , Küraſſiere daneben . Aber noch hat der letzte

Mann die breite Sturmgaſſe zwiſchen den Kameraden nicht

durchritten , da ziſcht ' s, pfeift ' s , praſſelt ' s in die eng geſchloſ⸗

ſenen Glieder , und wie ſich die Woge hoch aufſchäumend am

Strande bricht und rückwärts rollend Sand , Muſcheln und

Felſentrümmer in des Meeres unendlichen Abgrund wälzt :

ſo bäumen ſich die Schlachtroſſe und rückwärts rauſcht das

glänzende Geſchwader , mit ſich fortreißend in zügelloſer

Flucht die Reiter , die Protzen , die Infanterie .

Und doch , noch einmal bringt der wackere Oberſt Fiévet

ſeine Infanterie zum Stehen . Zu ſpät ! Mit ſchlagendem

Tambour , das Bajonett gefällt , ſtürmen die Badener über

die Brücke zum Gegenſtoße vor . Hurra ! Hurra ! Schon

ſind ſie an den Geſchützen . Niedergeſtochen , was ſich nicht

ergiebt ! Das erſte , das zweite , das dritte Geſchütz iſt

erobert . Und Wehr und Waffen von ſich werfend , den Tod

auf den Ferſen , ſtürzen die letzten Rothoſen von dannen .

Die Kompanie ſammelt ſich . „ Helm ab zum Gebet ! “

Gott die erſte Ehre . Und während ein herbeigeeilter Ge —

ſchützzug Brandgranaten auf Weghäuſel und die Rückzugs⸗

linie des Feindes wirft und zwei andere Kompanien ener⸗

giſch die Verfolgung übernehmen , umringen die ſiegreichen

Musketiere der 8. Kompanie ihre blinkenden Beuteſtücke .

Sie ſchütteln ſich die Hände , umarmen ſich und wiſſen ſich

vor Freude gar nicht zu laſſen . Major Steinwachs ſprengt

heran : „ Meinen Glückwünſch , Ihr Braven ! “ und „ hoch !

hoch ! hoch ! “ donnert es über die Walſtatt dem erſten

Siege der Badiſchen Diviſion .
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Noch heute ſtehen die drei eroberten Geſchütze im Zeug —
hauſe zu Karlsruhe , eine Mahnung an künftige Geſchlechter ,
eingedenk zu bleiben der Großthaten ihrer Väter . — —

So war der 16 . Auguſt ein Ruhmestag für die Badener

geworden . Und kein ſchöneres Willkommen hätten ſie dem

Generallieutenant von Werder zurufen können , der

ſoeben zur Uebernahme des Oberbefehls eingetroffen war .

Der ließ es denn auch an anerkennenden Worten nicht fehlen .
Und als nun gar noch Verſtärkung eintraf , das 34 . preu⸗

ßiſche Regiment nämlich , da wußten ſich die Michel vom

Ober⸗ und Unterland vor Uebermut gar nicht mehr zu helfen .
„ Ehrenbürger von Straßburg “ , das däuchte ſie ſchon gar
nichts mehr , mit Sack und Pack ſahen ſie ſich bereits auf
der Reiſe nach Paris .

Aber Michel denkt und der Franzos lenkt . Schon der

folgende Tag machte allen dieſen Gelüſten ein Ende . Denn

in der Nacht zum 17 . meldete ein Telegramm aus dem

Hauptquartier der III . Armee den Anmarſch eines

feindlichen Entſatzheeres über Charmes und

Epinal . Zwei Diviſionen ſollten es ſein , ja von Straßburg
ausgeſprengte Gerüchte ſprachen von 40000 Mann .

Donnerwetter ! Das war ein Batſch ins wohlgerichtete
Eſſen . Aber wozu war denn der Werder gekommen ? —

Der mußte doch Rat wiſſen ! Und er wußte ihn . Schnell
und ſachgemäß , wie immer , traf er ſeine Dispoſitionen .

Das Gros der Diviſion ſtellte er auf den Höhenrücken
nördlich der Breuſch , einen kleineren Teil quer über die

Vogeſenſtraßen ſüdlich des Fluſſes , und die Leibdragoner
jagte er zum Auskundſchaften ins Gebirge . Nun mochten
ſie kommen , die Rothoſen , in Front und Flanke fanden ſie
hauwütige Geſellen , die ſie ſicher nicht mit Gutſele traktieren

würden .



Aber die Feſtung ? Ja da mußte man ' s mal drauf

ankommen laſſen ; nur 2 Bataillone , 2 Schwadronen , 1 Bat⸗

terie blieben zu ihrer Bewachung . Sie erhielten die Weiſung ,

ſich nötigenfalls totſchlagen , im übrigen aber ſich ' s wohl ſein

zu laſſen .

Erwartungsvoll ſchauten die andern nach Weſten .

Seltſame Gedanken patrouillierten durch ihre Köpfe , und

nicht immer die luſtigſten . Wenn der Feind jetzt käme und

es mitten im beſten Balgen dem Uhrich einfiele , von hinten

auf die Badener loszuklopfen , was dann ? Die paar

Leut ' vor der Feſtung waren bald überrannt und es blieb

nichts übrig , als Sieg oder Tod . Schöne Ausſicht !

Aber ſchöner noch war die Ausſicht ins Breuſchthal ,

beſonders für die , welche nördlich desſelben auf der Höhe

ſtanden . Von grünen Ufern umarmt , rauſchte die Breuſch

in vielen Windungen aus den Bergen herab . Liebliche

Laubſchläge , düſtere Tannenwälder ſchloßen ſich dem freund —

lichen Grunde an . In der Ferne erhob ſich die ragende
Mauer der Vogeſen , in duftiges Blau gehüllt . Und über

dem allen ſchwebte eine heitere Ruhe , die an nichts weniger

gemahnte , als an den grauſamen Krieg .
Aber nur die Soldaten konnten ſich dieſem Genuſſe

ganz hingeben . Unruhig ſtand der Feldherr auf der Höhe ,
hin und her flogen ſeine Blicke : nach Oſten zu den dräuen⸗

den Feſtungswällen , nach Norden , von wo Verſtärkung

kommen , wo aber heut auch die erſte Staffel der ſchweren

Belagerungsgeſchütze ausgeladen werden ſollte , eine will —

kommene Beute für den ſiegenden Feind — nach Weſten ,

wo noch immer kein Blaurock erſchien , der etwas von dem

angekündigten Entſatzheere vermeldet hätte . Etwas , ja nur

irgend etwas ! Dieſe Ungewißheit war peinlich , war ent —

ſetzlich .



Bald freilich gewann das beängſtigend ſtarre Bild Leben

und Bewegung . Verſtärkung kam von Norden , 5 Infan⸗
teriebataillone , 1 Reiterregiment . Die Infanterie ſchob ſich
in die klaffenden Lücken der Einſchließ ßungstruppen , die Reiter

reihten ſich an den rechten Flügel der 5heſtellung .
Werders Geſicht wurde hell . Teufel noch mal ! was ſchert
uns auch der Feind , der nicht da iſt . Und 751 er wirklich ,

5 „ was kann da weiter ſein ?
Da werden wir natürlich rote Pumphoſen bläun . “ —

Aber er kam nicht . Stunde um Stunde verrann . Die

Badener waren auf dem beſten Wege , Nachtwächter zu werden ;

denn ſchon war die Sonne hinter den düſteren Berghäuptern
verſunken . Da endlich trabtrab ! ſprengt es die Anhöhe
hinan auf keuchenden Roſſen : „ Luneville iſt in deutſcher
Hand , Raon I ' Etape unbeſetzt , vom Anmarſch eines Entſatz —
heeres iſt nichts bekannt . “ Und von der Bruſt des Feld —
herrn wälzte ſich die Laſt einer ungeheuren Verantwortung .
Wie verwegen er auch zuletzt über einen feindlichen Alngriff
gedacht , er mußte doch auf alle Eventualitäten gefaßt ſein ,
auch auf eine Zertrümmerung ſeines kleinen Heeres vor den

Mauern der Stadt .

Hörner und Trompeten ſchmettern im Thal und auf
den Höhen . Die Truppen beziehen Kantonnements an den

Stellen der Verſammlung . Nur Illkirch im Süden der

Feſtung wird noch am gleichen Abend von einem Bataillon

wieder beſetzt. Die unmittelbare Gefahr iſt beſeitigt . Und

von neuem können ſich Hoffen und Wünſchen zu einem

holden Phantaſiebild verweben , in deſſen Mitte Straßburg
flehend ſeine Hände breitet . —

Aber wer hat denn die liebe Kunde gebracht , daß es

den Franzoſen gar nicht um den Entſatz der Feſtung zu thun
geweſen ? Die Leibdragoner ! Und ſie ſollen dabei ſo kurioſe
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Dinge erlebt haben , daß uns die Neugier plagt , ſie auch

zu wiſſen .

Das Gefecht bei St . Mauricçe .

Die Befehle Werders hatten die 1. und 3. Schwadron

der Leibdragoner auf St . Maurice , die 2. und 5. auf
Schirmeck dirigiert .
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In früher Morgenſtunde wurde aufgebrochen . Luſtig
ging ' s bergan durch die friedliche Stille der ſchönen Vogeſen —
thäler . Eine würzige , weiche Luft ſtrömte aus den hohen ,

dichten Tannenforſten . Leichter hob ſich die Bruſt . Die

Fährniſſe von geſtern waren vergeſſen , und im Genuſſe des

Augenblicks ertrank die Sorge um das Zukünftige .
Um 10 Uhr vormittags erreichten die 1. und 3. Schwa —

dron St . Maurice . Biwaks wurden bezogen und Patrouillen
auf Saales und Schlettſtadt vorgeſchickt . Stunden ver —

gingen , vom Feinde ſah und hörte man nichts , das Tage —
werk ſchien mit dem kleinen Spazierritt gethan . Da , gegen
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